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Das Ziel von Innovation ist es, eine Kirche
zu schaffen, die offen, zugänglich und

relevant für alle Menschen ist, unabhängig
von ihrem Wohnort oder ihrer bisherigen

kirchlichen Zugehörigkeit. 

Notwendigkeit von Innovation



INNOVATION ALS GEISTLICHER AUFTRAG

„Die Zeichen der Zeit im Licht des Evangeliums zu deuten“ (GS 4) – das ist eine der zentralen geistlichen
Aufgaben der Kirche. Wer die Zeichen der Zeit ernst nimmt, erkennt: Die Kirche steht vor tiefgreifenden
Herausforderungen – gesellschaftlich, kulturell und institutionell. Immer mehr Menschen fühlen sich von
der klassischen Gestalt kirchlichen Lebens nicht (mehr) angesprochen oder erreicht. Wenn die Kirche
weiterhin für die Menschen da sein will – auch für jene, die nicht (mehr) zur Gemeinde kommen –, muss
sie sich öffnen: hinaus aus den vertrauten Räumen, hinein in die ganze Gesellschaft.

Diese Bewegung ist kein technischer oder rein organisatorischer Prozess – sie ist geistlich
notwendig. Es geht um die Glaubwürdigkeit der Kirche in unserer Zeit. Menschen spüren, ob
Kirche sich wirklich für ihre Lebenswelt interessiert. Wer heute Evangelium verkünden will,
braucht die Bereitschaft, sich auf diese Lebenswelten einzulassen und Neues zu wagen.

Gerade weil das Evangelium nicht statisch ist, sondern lebendig, braucht es immer wieder neue
Wege, um seine Kraft sichtbar zu machen. Innovation ist Treue in Bewegung.



DAS EVANGELIUM IN BEWEGUNG HALTEN

Innovative Menschen sind keine Exoten – sie sind unerlässlich für transformative Prozesse. Sie bringen
das Vertrauen mit, dass Gott auch im Ungewohnten wirkt. Sie probieren aus, experimentieren, stellen
Fragen neu. Innovation ist dabei kein Selbstzweck, sondern Ausdruck geistlicher Suchbewegung: Was
braucht es, damit die Frohe Botschaft heute konkret wird?

Innovation heißt nicht Bruch mit der Tradition. Im Gegenteil: Sie bleibt dem christlichen Glauben
verpflichtet. Die Menschen heute schreiben diesen mit ihrem Glauben fort. Glaube kann unter
den Menschen der Gegenwart entdeckt werden, selbst unter denen, die nicht zur Kirche gehören.

„Tradition und Innovation brauchen einander. Die Innovation bewahrt traditionelle
Menschen davor, sich zurückzuziehen und zu erstarren, und die Tradition bewahrt
die Innovation davor, einer Neuigkeitsgier zu verfallen, in der man Innovation um
ihrer selbst willen vorantreibt und alles Alte abwertet.“ 
— Georg Plank



INNOVATION BRAUCHT RÜCKHALT

Menschen, die Neues wagen, brauchen Vertrauen, spirituellen Rückhalt und strukturelle Rückkoppelung.
Ohne diesen Ankerpunkt läuft Innovation Gefahr, beliebig oder überfordernd zu werden. 
Mit Rückendeckung hingegen wird sie zum Kraftfeld kirchlicher Entwicklung. Denn Kirche ist nur dann
Kirche Jesu Christi, wenn sie bereit ist, sich immer wieder senden zu lassen – auch an neue Orte, mit
neuen Formen und offenen Fragen.

Innovation ist kein Gegensatz zum Evangelium – sie ist Ausdruck davon.

„Siehe, ich mache alles neu.“ (Offb 21,5)
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1 STRUKTUREN & RAHMENBEDINGUNGEN



Verlässliche Ressourcen schaffen.
Innovation braucht Zeit und Raum. Darum sind verbindliche Stellenanteile für Innovation auf
allen Ebenen – in Pfarreien, Regionen, Stellen in der Kategorie und der Diözese – notwendig.
Wirksam wird das jedoch nur, wenn auch das Team eine innovationsfreundliche Haltung trägt.

1   STRUKTUREN UND RAHMENBEDINGUNGEN

Exnovation ermöglichen.
Neben Neuem braucht es bewusstes Aufhören. Methoden und ein strukturelles Bewusstsein
für Exnovation helfen, Freiräume zu schaffen und Überlastung zu vermeiden.

Haushalte doppelt denken.
Der Gesamthaushalt jeder Struktureinheit muss sowohl klassische pastorale Arbeit als auch
Pionierprojekte ermöglichen – keine Entweder-oder-, sondern eine Sowohl-als-auch-Logik.



Lernende Organisation fördern.
Wirkungsmessung, Evaluation, Feedback und Reflexion müssen sowohl für bestehende wie
neue Projekte selbstverständlich sein. Innovation gelingt nur mit einer ehrlichen, konstruktiven
Fehlerkultur und einem klaren Lernwillen. Dies gilt für die Pionierlinie als auch für die
Klassiklinie.

1   STRUKTUREN UND RAHMENBEDINGUNGEN

Ökumenische Synergien nutzen.
Räume sollten möglichst gemeinsam genutzt werden, um Parallelstrukturen zu vermeiden und
sich stärker an bestehenden staatlichen bzw. zivilgesellschaftlichen Strukturen zu orientieren.



2 NETZWERKE ALS NÄRBODEN FÜR INNOVATION



Vernetzung vor Ort fördern.
Innovation ist selten ein Solo-Akt. Zentral sind die Fragen: „Mit wem mache ich etwas?“ und
„Wen brauche ich wofür?“ Pastorale Teams brauchen Schulung und Förderung, um aktiv in
Netzwerken denken und arbeiten zu können.

2   NETZWERKE ALS NÄRBODEN FÜR INNOVATION

Kirche als Teil des Gemeinwesens.
Netzwerke müssen bewusst auch außerhalb kirchlicher Strukturen gepflegt werden –
ökumenisch und säkular/zivilgesellschaftlich. Kirche wird zum Teil eines größeren Ganzen, das
sie mitgestaltet und von dem sie lernt. Kirche als Gast statt Monopolistin.



Diözesane Netzwerke stärken.
Auf diözesaner Ebene braucht es ein themenorientiertes, fluide organisiertes Netzwerk von
Pionier:innen – unabhängig von Berufsgruppen. Diese Netzwerke sollen Austausch
ermöglichen, Ressourcen teilen und ihre Ergebnisse sichtbar machen.

2   NETZWERKE ALS NÄRBODEN FÜR INNOVATION

Kompetenzen sichtbar machen & Coaching etablieren.
Die Diözese soll Expert:innen gezielt fördern und ihnen Ressourcen zur Verfügung stellen, um
andere zu beraten. Auch Ruheständler:innen, die sich engagieren möchten, sind Teil dieser
Personalstrategie einer lernenden Organisation.



3 WISSEN UND METHODEN



Ausbildung konsequent auf Innovation ausrichten.
Ausbildungsstätten – insbesondere HA I und das Institut – sollen Methoden der Innovation
und Exnovation stärker integrieren. Sozialraumorientierung muss Leitlinie aller Kursinhalte sein.

Fortbildung für alle Berufsgruppen.
Module zu Innovation sollen offen sein für alle pastoralen Mitarbeitenden. Besonders bei
Tagungen sollte immer ein innovativer Aspekt sichtbar sein – ob durch einen Workshop, ein
Format oder ein thematisches Fenster.

3   WISSEN UND METHODEN

Zugänge schaffen – Vertiefung ermöglichen.
Alle sollten Grundwissen zu Innovation haben. Gleichzeitig brauchen besonders interessierte
Personen die Möglichkeit zur Vertiefung: z. B. durch eine fundierte Qualifikation zur „Pionier:in“
mit praktischen Tools von Startup-Methoden bis Medienrecht.



Begleitung sicherstellen.
Pionier:innen benötigen Mentoring, Coaching, peer-to-peer-Beratung. Das Institut kann ein
diözesanes Unterstützungsangebot bereitstellen – inklusive Überblick über Projekte und
Personen mit Erfahrung.

"Fast Follower" mitdenken.
Nicht nur Erst-Innovator:innen sind wichtig. Auch jene, die Innovation adaptieren und an
andere Orte übertragen, verdienen Aufmerksamkeit und Förderung.

3   WISSEN UND METHODEN



4 UNTERSTÜTZUNG UND LEITUNG



Innovation als gleichwertiger Bestandteil.
Die klassische Arbeit und die Pionierlinie müssen gleichberechtigt nebeneinander stehen –
hybrid, sich ergänzend, nicht konkurrierend.

4   UNTERSTÜTZUNG UND LEITUNG

Leitung gibt das Signal.
Leitung auf allen Ebenen muss deutlich machen: Innovation ist Teil des kirchlichen
Grundauftrags – weil das Evangelium Veränderung und Aufbruch bedeutet. Dieses Signal
braucht (Gott-)Vertrauen: Innovation ist nicht vollständig planbar.

Experimente ermöglichen.
Innovation hat per Definition einen offenen Ausgang. Sie braucht Rückendeckung, auch
wenn nicht alles gelingt. Das erfordert Mut, auch auf Leitungsebene.



Ressourcen bereitstellen.
Innovation darf nicht nebenher laufen. Sie braucht eigene Ressourcen – finanziell und
personell. Dazu gehört auch die Erlaubnis, Dinge bewusst nicht mehr zu tun.

4   UNTERSTÜTZUNG UND LEITUNG

Fachliche Begleitung stärken.
Innovation braucht nicht nur vor Ort, sondern auch in der Begleitung Ressourcen. Fachliche
Rückendeckung muss auch gegenüber Dienstaufsicht klar kommuniziert werden.

Sichtbarkeit schaffen.
Innovation muss in der Kommunikation der Diözese sichtbar sein – nicht als Randnotiz, sondern
prominent: in Öffentlichkeitsarbeit, bei Bischöflicher Ordinariatssitzung und Diözesanrat.
Storytelling hilft, Erfolge zu verbreiten.



Leitungen befähigen.
Leitungspersonen brauchen Schulungen: Warum ist Innovation notwendig? Was ist die Rolle
von Leitung? Aber: Gelebte Erfolgsgeschichten wirken oft stärker als Theorie – also Erfolge
erlebbar machen.

4   UNTERSTÜTZUNG UND LEITUNG

Sprache gestalten.
Gutes Wording stärkt die Kultur. „Pionierlinie“ ist ein gutes Beispiel. Theologisch muss
verständlich bleiben.

Wertschätzung zeigen.
Pionier:innen arbeiten oft außerhalb der Komfortzone. Wertschätzung durch Vorgesetzte –
etwa durch Besuch und persönliche Anerkennung – ist ein kleines, aber wirkungsvolles
Zeichen von Rückendeckung.



5 PERSÖNLICHE HALTUNG



Strukturen, Netzwerke und Ressourcen sind wichtig – aber ohne Menschen, die Innovation
wirklich tragen, bleibt es beim Konzept. Innovation braucht Persönlichkeiten mit Haltung.
Das gilt für Pionier:innen, aber auch für ihre Teamkolleg:innen und Leitungen. 
Einige Haltungen sind dabei besonders förderlich:

5   PERSÖNLICHE HALTUNGEN: INNOVATION BEGINNT BEIM MENSCHEN

Mut.
Innovation bedeutet, gewohnte Wege zu verlassen – ohne Garantie auf Erfolg. Das braucht
Risikobereitschaft und innere Stärke.

Lust auf Veränderung.
Wer gestalten will, braucht Freude am Neuen und Bereitschaft zur Bewegung. Veränderung ist
kein Störfaktor, sondern Motor.

Ambiguitätstoleranz.
Nicht alles ist sofort eindeutig. Wer Neues wagt, muss Unsicherheit, Komplexität und
Widersprüche aushalten können.



5   PERSÖNLICHE HALTUNGEN: INNOVATION BEGINNT BEIM MENSCHEN

Selbstrelativierung & Selbstbewusstsein.
Pionier:innen brauchen eine gute Balance aus Bescheidenheit und innerer Klarheit – offen für
Kritik, ohne sich zu verlieren.

Es gut miteinander meinen.
Innovation ist kein Selbstzweck, sondern Dienst an den Menschen. Wer innovativ arbeitet,
braucht eine wohlwollende Grundhaltung – im Miteinander, im Team, im System.

Orientierung an den Menschen von heute.
Der Maßstab für Innovation ist nicht die Vergangenheit, sondern die Lebenswelt der
Menschen heute. Gute Innovation nimmt ihre Sehnsüchte, Fragen und Hoffnungen ernst.

Offenheit für andere Ideen.
Gute Ideen entstehen selten allein. Wer wirklich innovativ sein will, muss zuhören, dazulernen
und Perspektiven wechseln können.



Diese Haltungen kann man nicht verordnen – aber sie lassen sich fördern, vorleben und
stärken. Die Diözesanleitung und alle weiteren Leitungsebenen haben hier eine
Schlüsselrolle: durch Ermutigung, offene Räume und Vertrauen.

5   PERSÖNLICHE HALTUNGEN: INNOVATION BEGINNT BEIM MENSCHEN

Alleinsein aushalten.
Innovation beginnt oft im Kleinen – manchmal auch allein. Die Anfangszeit kann einsam sein.
Wer hier durchhält, braucht innere Überzeugung und Resilienz.

Beruf & Charisma müssen passen.
Innovation gelingt dort, wo Menschen aus ihrer Berufung heraus handeln. Wenn Rolle und
Charisma zusammenkommen, entsteht Energie und Glaubwürdigkeit.
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